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 Höhlenbewohner sind und müssen primitive Menschen sein. Wollen wir
unser Volk wieder zu Höhlenbewohnern degenerieren? Niemals darf

der Hausbesitzer durch Zinsen und Steuern belastet werden. Die Wert

minderung durch Abnutzung und Witterungseinflüsse ist ohnehin be
lastend genug.

Auch die Nationalsozialisten verwerfen die Goldwährung. Hitler
und G. Feder stellen in ihrem „Programm** 1931, Seite 52, Ziel 18,
eine Währung auf der Grundlage von Bauwerten auf. Damit allein ist

aber dem Grundübel noch nicht abgeholfen. Die Warenwirtschaft muß

auch einen Regulator haben. Die Verfechter des heutigen Kapitalismus
behaupten, daß „Angebot und Nachfrage“ den Preis richtig regulieren.
Sieht man aber in diese Maschinerie hinein, dann merkt man, daß der

Regulator nur noch zur Täuschung da ist, denn die Trusts und Kon

zerne haben den Regulator wirkungslos gemacht. Sie lassen die Staats
maschine laufen, wie sie es im eigenen Interesse für richtig haltern

Die Staatsmaschine arbeitet ruck- und stoßweise. Sie macht jeden

Arbeiter unsicher. Der zukünftige Volksstaat reguliert dagegen den
Warenmarkt selbst durch Arbeitszeitverlängerung oder Arbeitszeitver
kürzung. Das heißt: Sind zuviele Waren da, dann wird weniger her
gestellt, sind zu wenig Waren da, dann wird wieder mehr oder länger
gearbeitet. Auch die Erzeugung von Lebensmitteln kann durch Mehr

düngung und bessere Technik nach Belieben gesteigert werden. Dies
ist eine Errungenschaft der Technik, die die Grundanschauung der ver
alteten Wissenschaft widerlegt, die eine Vermehrung der Produktion
im Gleichschritt mit der Bevölkerungszunahme verneinte. Als Beweis

gebe ich hier den Bericht des Herrn Dr. Fehlhammer: Amtsblatt der

Landwirtschaftskammer Kassel Nr. 9, 1931, wieder:

„Was geht in Rußland vor?
Im Jahre 1930 waren nach Berichten der englischen Wirtschafts

zeitschrift „Economist“ nicht weniger als 40 Millionen Hektor oder
fast ein Drittel des ganzen russischen in Kultur stehenden Agrar

landes unter das Schema der sozialisierten Landwirtschaft gebracht,

entweder in Form von Kollektivwirtschaften oder als Staatsgüter.

Was diese Zahlen bedeuten, beweist eine Gegenüberstellung mit den
deutschen Getreideanbauflächen, die für Roggen und Weizen, als den
beiden Hauptfrüchten, knapp 6,5 Millionen Hektar betragen. Diese
russischen Kollektivwirtschaften lieferten nun im letzten Erntejahr
schon reichlich die Hälfte des auf den Markt kommenden Getreides.

Der die Getreidestaatsgüter errichtende und verwaltende Getreidetrust

will sogar noch, entgegen der allgemeinen Weltforderung: Einschrän
kung der Anbauflächen, in diesem Jahr weitere 3 Millionen Hektar

sog. „herrenlosen Besitzes“ neu unter den Pflug nehmen. Insgesamt
sollen 1932 12 Millionen Hektar Neuland bestellt sein. Daß solche

gewaltige Ländereien infolge der in den Anbaugebieten sehr dünnen
Wohnbevölkerung nicht mit Pferden bearbeitet werden können, noch
die primitiven Ackergeräte der Bauern ausreichen, ist wohl verständ
lich. Da die Schnelligkeit beim Pflügen, Säen und Ernten, um Ver
luste zu vermeiden, eine Grundbedingung ist und gewisse Erfolge ver

bürgt, kann nur die moderne Mechanisierung den einmal geschaffenen
Verhältnissen gerecht werden. Eine normale Gespannarbeit verbietet
ja auch schon die Größe der Staatsgüter, die zwischen 30 und 60 000

Hektar schwankt. Deshalb sucht sich Rußland raschestens vom Bezug
ausländischer Maschinen und vor allem Traktoren zu emanzipieren,

da in erster Linie der Traktor eine überragende Hilfe zur schnellen

Vergrößerung der Anbauflächen und auch zur Steigerung der Erträge
durch tieferes Pflügen bietet. Zurzeit befinden sich in Rußland bereits
drei große Traktorenfabriken in Betrieb, so daß mit den aus Amerika


